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für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Zu Dem vertrauenvoll wir aufwaͤrts ſchauen, 
Des Landes Vater und des Landes Hort, 8 
An drei der Säulen ſehn wir kuͤhn Ihn bauen, 
Sie ſtuͤtzen Seinen Thron Ihm fort und fort; 
Daß Er die Zukunft ſchauet ſonder Grauen, 
Sich ſicher weiß im wohlgeborgnen Port! — 
Der Säulen Fundament kann nichts erſchuͤttern, 
Sie ſtehen feſt bei Sturm und Ungewittern. 


Von Erz die eine, einfach, doch erhaben: 
Der inn're Friede, der Sein Volk durchdringt, 
Die Treue, die fuͤr Ihn wir Alle haben, 
Die uns der Ruhe Heil und Segen bringt! 
Die Saͤule hat, wie Memnons, Wundergaben, 
O hoͤrt es, wie ſie hold und lieblich klingt, 
In Zaubertönen, jedes Herz zu laben: 
Mit jedem Fruͤhrothſtrahl erſchallen wieder 


Zum funf zehnten Detober.) 


Durch's Preußenland der Liebe Jubel Lieder! 


— 


Der ſolche Saͤulen ſich hat auserſehen, 3 

Ein Atlas ſelbſt mit Rieſengeiſt fie haͤlt, 

Sein Gluck, fein Ruhm kann nimmermehr vergehen, 
Ob Wog' an Woge ſich daran zerſchellt; 
und Sein Panier wird immer ſiegreich wehen, 
Wie wechſelnd auch der Staaten Wuͤrfel faͤllt! 
Wie heut, noch oft, wird von den treuen Soͤhnen 
Dem König laut ein dreifach Hoch ertönen! 


Die zweit' aus Gold, gar glaͤnzend und gediegen: 
Der Wohlſtand, der des Landes Kraft entſprießt; 
In reichen Saaten mag er gern ſich wiegen, 

Er liebt das Meer, das weithin ſich ergießt; 
Verſtand und Fleiß verhelfen ihm zu Siegen, 
Und jedes Bächlein, das nicht muͤßig fließt. 
Gewerb' und Handel ſind die zwei Athleten, 
Die maͤchtig ſtuͤtzend hin zur Säule treten. 


Die dritte Saͤul', von Demantglanz durchzogen, 
Kryſtallenhell, ſtrahlt weithin wunderbar, 
Sie ſtrebt zum Licht empor, zum Himmels- Bogen, 
Der Kunſt, der Wiſſenſchaft iſt ſie Altar. 
Sie trotzet ſelbſt den maͤcht'gen Zeitenwogen, 
Unſterblich waͤchſt fie hoͤher immerdar. 
Sie raget zu des höchften Königs Throne, 
Verleiht den ſchoͤnſten Glanz der ird'ſchen Krone. 


* 


J. Lasker. 


„) Am Allerhöchſten Gedurtsfeſte Sr. Maj. des Königs von Preußen im Danziger Theater von Mad. Ditt geſprochen. 


Der Lilienkranz. 
5 (Fortſetzung.) 


Walmars Verhaͤltniſſe in ſeiner Heimat waren nun 
endlich auf das Sicherſte wieder hergeſtellt. Ein Brief 
ſeines Oheims berief ihn dorthin. Freudig und doch 
zoͤgernd folgte er dem willkommenen Rufe, welcher eine 
Trennung von der holden Braut veranlaßte, und auch 
dieſe ſah ibn ungern ſcheiden. 

Am Ziele der ſehr beeilten Reiſe wurde er liebreich 
von feinem Oheim empfangen und bald nach ſeiner 
Ankunft dem Landesfuͤrſten vorgeſtellt, welcher, die ge⸗ 
ſchehene Uebertretung des Geſetzes verzeihend, ſich mit 
Huld dem reuig Zuruͤckgekehrten zuneigte. Dem Bei⸗ 
ſpiele des Fuͤrſten zufolge, wurde Walmar in den hoͤhern 
Zirkeln uͤberall zuvorkommend aufgenommen, und auch 
die Familie ſeines ehemaligen Gegners und dieſer ſelbſt 
durften nun nicht länger anſtehen, eine Verſoͤhnung eins 
zugehn, welche ſo maͤchtige Fuͤrſprecher, als den Fuͤrſten 

ſelbſt, und nach ihm die allgemeine Stimme, hatte. 
Nach ſo druͤckenden Mißhelligkeiten, deren baldige 
Loͤſung nicht zu erwarten ſtand, ſah ſich Viktor mit 
großer Befriedigung unter den ihm von Kindheit an 
befreundeten Umgebungen wieder, 
feinem vollkommenen Glüce zu mangeln. Jugend, Ge: 
ſundheit, Rang und Reichthum, dieſe begehrenswerthen 
Lebensguͤter batte er aus der Schickſalsurne gezogen, 


und um dieſe wand noch die Liebe ihre Roſen, hielt 


eine glänzende Zukunft ihm ihren Zauberſpiegel vor. 
Alles was die Vergangenheit Truͤbes und Störendes 
hatte, war in den Strom der Vergeſſenheit verſenkt. 
Trotz dieſes völligen Genuͤgens aller Anforderungen, 
ſehnte Viktor ſich doch zuruͤck nach dem Orte, wo die 
Geliebte ſeiner harrte. Sobald der Anſtand es verſtat⸗ 
tete, riß er ſich los von Verwandten und Freunden, 
und eilte, befluͤgelt von Liebe und Sehnſucht, Klotildens 
Aufenthalt zu. Früher, als er es in feinem Briefe ver⸗ 
heißen hatte, kam er dort an. 


dann eilte er dem Hotel des Miniſters zu. 5 

Ein Wagen hielt vor der Thure. Freudig uͤber⸗ 
raſcht trat ihm Klotilde entgegen; ſie war im Begriff, 
in's Theater zu fahren, und obgleich ſie mit Freuden 
dies Vergnuͤgen aufgegeben, und den Abend dem Gluͤck 
eines ungeſtoͤrten Wiederſehens geweiht hätte, ſo durfte 
ſie doch ihrer Neigung nicht folgen, denn ihr Vater 
wartete bereits in ſeiner Loge auf ſie, in Geſellſchaft 
zweier Herren, welche den Abend mit ihnen zubringen 
ſollten. Dies theilte ſie dem Geliebten bedauernd mit, 
und lud ihn dringend ein, ſie zu begleiten, und obgleich 
dieſer Ausweg ihn nur ſchwach fuͤr den Verluſt der 
Hoffnung, mit Klotilden ungeſtoͤrt beiſammen zu blei⸗ 
ben, entſchaͤdigte, fo folgte er ihr und ihrer Geſellſchaf⸗ 
terin in die Loge. i n 

Es war Walmar nicht eingefallen, ſich nach dem 
Stuͤck zu erkundigen, welches man aufführen würde, 
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Nichts ſchien nun zu 


Es war Abend; kaum 
gönnte er ſich die Zeit zum Ablegen feiner Reiſekleider, 


— * 


Bald nach ihrem Eintritt in die Loge erhob ſich der 
Vorhang; zerſtreut und ermuͤdet, in einen Winkel der 
Loge gedruͤckt, achtete er Anfangs wenig auf das, was 
ſich auf der Buͤhne zutrug; bald aber wurde ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf das lebhafteſte in Anſpruch genommen, 


fein Gefuͤhl peinlich berührt. Man gab Goͤthe's: Cla⸗ 
vigo. Die junge Schauſpielerin, welche die Marie 
Beaumarchais ſpielte, war ein ſchoͤnes ſanftes Maͤdchen, 
mit hohem Talent für das Sentimentale ausgeſtattet. 
In ihre Stimme hatte die Natur einen Wohllaut ge⸗ 
legt, der fuͤr das Ohr des Zuhoͤrers Muſik war, die 
in ſeinem Herzen ein harmoniſches Echo fand. Ihr 
Spiel war ſo weich, ſo edel, und frei von aller Manier, 
daß die innere Wahrheit ihrer Empfindungen den Zu⸗ 
ſchauer unwillkürlich mit ſich fortriß, und kein Auge 
trocken bei ihren Klagen blieb. In einfaches Weiß 
haͤuslich gekleidet, das feine Geſicht nicht durch Schminke 
entſtellt, erinnerte ihre aͤußere Erſcheinung an Helenen, 
und der Schmerz der Verlaſſenen, ſo ruͤhrend ausge— 
haucht, die Aehnlichkeit ihrer Lage mit dieſer, konnte nicht 


verfehlen, auf Walmar einen tiefen Eindruck zu machen. 


Als aber das Stuͤck nun vorſchritt, als er in Cla⸗ 
vigo's Gefinnungen feine Empfindungsweiſe, fein eiges 
nes Selbſt nicht verkennen konnte, ward fein Inneres 
mit aͤngſtlicher Beſchaͤmung erfuͤllt. Es iſt der menſch⸗ 
lichen Natur eigen, daß wenn ſie ihre eigene Verderbt⸗ 
heit im Bilde eines andern Weſens erblickt, ſie davor 
zuruͤckſchreckt, doch nur jn ſeltenen Faͤllen wird das une 
erfreuliche Spiegelbild als wahr erkannt, Eigenliebe 
laͤßt es als Karrikatur erſcheinen. So verſicherte auch 
Walmar jetzt ſich ſelber, daß ſein Verhältniß ein anderes 
geweſen, daß er nicht, wie Clavigo, durch das Motiv 
einer mißgeleiteten Eitelkeit, ſondern durch den Drang der 
Verhaͤltniſſe dazu vermocht worden ſei, Helene aufzuopfern. 

Endlich war der Augenblick gekommen, in welchem 


der Sarg erſcheint, der Mariens Leiche verſchließt. 


Viktor lehnte an Klotildens Stuhl, er ſah, wie fie ihr 
Tuch an die Augen druckte; dann lehnte ſie zuruͤck; ihr 
Blick ſuchte den ſeinigen: „So“ fluͤſterte ſie leiſe, als 
er ſich zu ihr herabbeugte, „ſo bricht Verrath das 
Herz.“ Er antwortete nicht, der Vorhang fiel, er nahm 
den Arm ſeiner Braut, zerſtreut und verwirrt fuͤhrte er 
ſie an den Wagen, begleitete er ſie zu Hauſe. Ein 
bitterer Tropfen war in den Freudenkelch des Wieder⸗ 
ſehens gefallen. So wahr iſt es, was Clavigo aus⸗ 
ſprach: „Es iſt wunderbar, ein Menſch, der ſich über 
ſo vieles hinausſetzt, wird doch an einer Ecke mit 
Zwirnfaͤden angebunden.“ 


Der Frühling war gekommen; ein lieblicher Ver⸗ 
kuͤndiger heiterer Freuden den Geſunden, den Gluͤcklichen; 
aber ein ernſter Todesbote manchem ſiechenden Leben, 
ein ſchmerzlicher Mahner an verlorenes Gluͤck dem ver- 
wundeten Herzen. Wenn der warme Odem des Lenzes 
die roſige Wange der Jugend koſend umfaͤchelt, fo lockt 
er neue bittere Thraͤnen in das Auge, welches ſich ver— 


* 
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gebend nach einem Theilnehmer an feine 
ſieht zu der allgemeinen Luſt am erwachenden Leben, 
und derſelbe Weſt, 
den kuͤhlt, bewegt das keimende Gras 
Grabhuͤgel. 

Die warme Sonne eines heitern Apriltages be: 
ſchien ein kleines Zimmer in einem zweiten Stockwerke. 
Die Fenſter deſſelben waren weit geoͤffnet, damit die 
erquickende Luft eindringen konnte; Veilchen, Aurikeln 
und Krokus ſtanden in Glaͤſern und kleinen Gefaͤßen 
auf Commoden und Tiſchen umher und hauchten ihre 
Balſamduͤfte aus. 

Dem offenen Fenſter gegenüber und in einiger Ent⸗ 
fernung davon ſaß eine bleiche jugendliche Geſtalt, matt 
in einen großen bequemen Sorgſtuhl zuruͤck gelehnt. 
Auf den eingefallenen Wangen brannten die dunkeln 
verrätheriſchen Roſen, in deren Keim ein nagender Wurm 
fein zerſtoͤrendes Spiel treibt; das umflorte aber glaͤn⸗ 
zende Auge war zu dem reinen Himmelsblau empor ge⸗ 
richtet, und ſchien dort oben gedankenvoll zu weilen, 
während die kleine, ſchoͤne, aber abgezehrte Hand ein zer⸗ 
ſtreutes Spiel mit einer Narziſſe trieb. Das Gewand 
der tiefen Trauer, welches die Kranke trug, und das 
ſchwarze Band, was ſich um ihr Haͤubchen ſchlang, er: 
höhere noch um vieles ihr bleiches Ausſehn. 

Nicht fern von ihr 
ſchaͤftigt, eine aͤltliche Frau und ſendete dann und wann 
theilnehmende, aber verſtohlene Blicke zu der Leidenden 
hin. Nach einer Pauſe unterbrach Helene — denn 
dieſe war die leidende Geſtalt — ihr Schweigen mit 
der Frage: „ob nicht heute der Anfang des Frühlings ſei?“ 

Ihre gutmuͤthige Wirthin ſah verwundert von ihrem 
Naͤhzeug auf und entgegnete, daß man ſchon den zwan⸗ 
zigſten April ſchreibe. 8 1 1 ; 

Die Kranke legte wehmuͤthig laͤchelnd die Hand an 
ihre Stirn: „Ach!“ ſprach ſie, „mein Kopf ſchwindelt 
fo oft, und mein Gedaͤchtniß. iſt ſo kurz“ — dann ſetzte 
ſie nach einer Weile des Nachſinnens hinzu: „Warum 
babe ich denn am Todestage meines Vaters ſein Grab 
nicht beſucht?“ ; 

„Ach Gott, liebes Kind,“ erwiederte die Gefragte, 
„gerade am Tage zuvor hatten Sie ja den heftigen 

Blutſturz und lagen ohne Beſinnung da.“ 

„Ja, ja, jetzt weiß ich alles,“ ſprach die Kranke, 
„jetzt, o jetzt lebt in meinem untreu gewordenen Ger 
dächtniſſe alles wieder auf — die ganze Vergangenheit, 
mein Gluͤck und mein Ungluͤck, mein Schmerz und 
meine Freuden.“ N (Fortſetzung folgt.) 


auf einſamen 


Weiefliche Mittheilungen. 


Petersburg, im October 1841. 
(Auszug aus einem Privatſchreiben.) 


Ich weiß, Grenzſperre, die Begebenheiten der letzten 
zwölf Jahre, die europaiſche Pentarchie ꝛc. haben mancherlei Vor⸗ 


Seite um 


der die gluͤhende Bruſt des Lieben⸗ 


ſaß, mit einer Handarbeit be⸗ 


zwei Mal, Percival, Carl XII., 
nichts (ſein Sohn in der Titelrolle), von Uhlen in der, „eifer⸗ 


. 
* 


urtheile gegen Rußland aufzuregen geſucht. Und doch braucht 
man nur offen und ehrlich zu ſein, um offen und ehrlich einzu⸗ 
geſtehen, daß man hierin ſehr Unrecht hat. Iſt einmal die Grenze 
bei Tauroggen mit allen ihren gefürchteten Anhaͤngſeln hinter 
den Reiſenden, die Straße nach Mitau und Riga und weiter die 
nach der Reſidenz der ruſſiſchen Czagren zurückgelegt, und Leib 
und Seele zu neuen Erfahrungen geftärkt, ſo wird ſich dem An⸗ 
fangs ſcheuen Rundblick bald mit freudiger Klarheit Manches 
entſchleiern, das man nicht erwartet, nicht einmal geahnt hatte. 
Ich will nicht von den ſteinernen Herrlichkeiten der, Pallaͤſte und 
Kathedralen, nicht von der Maſſenhaftigkeit der Truppenabthei⸗ 
lungen, von der großartigen Verſchwendung an Pracht und Größe, 
von den acht kaiſerlich arrangirten ſonſtigen hieſigen Anſtalten 
reden, ſondern von dem uͤberraſchenden geiſtigen Standpunkte 
hieſiger Kunſt- und Literaturzuſtände. Vor Allem mag es ſchon 
günſtig einnehmen, daß ein fo humaner, namentlich deutſche Be⸗ 
ſtrebungen fo hoch ſchätzender und befördernder Gelehrte, wie 
Herr von Uwaroff, (deſſen archaologiſcher Kenntniſſe u. A. auch 
Goͤthe ſo anerkennend in ſeinen Heften über Kunſt und Alters 
thum gedenkt,) dem hochwichtigen Miniſterium der Volksaufklä⸗ 
rung vorſteht und mit unermüdlichem Eifer darauf bedacht iſt⸗ 
Rußland zur Emancipation mit den ſonſtigen vorgeſchrittenen 
europdifchen Literaturen zu verhelfen. Prof. Ermanns in Berlin 


fo eben begruͤndetes, „Archiv fr Kenntniß der ruſſiſchen Literg⸗ 


tur“ wird. dafür jedem Leſer den bejten Beweis liefern. So 
auch die artiſtiſchen Zuſtände. Ich will heute nur der darſtel⸗ 
lenden Kunſt in einigen ihrer neueſten Beſtrebungen gedenken. 
Das ruſſiſche Nationalſchauſpiel (im Alexandra⸗ Theater) beſitzt 
an den Gebrüder Karatygin, vorzüglich dem älteren und deſſen 
Gattin, den Herren Sosnitzkoy, Martinow de. ganz ausgezeich- 
nete Darſteller. Das Repertoir ergänzt ſich aus Ueberſetzungen 
deutſcher und franzoͤſiſcher accreditirter Bühnenſchoͤpfungen. So 
iſt Schillers „Braut von Meſſina“ von dem fchon genannten Ka⸗ 
ratygin d. a., Schenks „Beliſar“ von Obodowsky, Raupachs 
„Schule des Lebens“ von demſelben, der Hamlet, Lear 2, von 
andern. tuͤchtigen hieſigen Literaten übertragen worden. Die 
ruſſiſche große Oper brachte kurzlich eine liebliche Meiſterſchoͤpfung 
des Componiſten Werſtowskoy „Ascolds Grab,“ die namentlich 
dem Fremden ruſſiſche Coſtume, geſellſchaftliche Einrichtungen ꝛc. 
kennen lehrte und mit aͤcht kaiſerlicher Pracht ausgeſtattet war. 
Fuͤr die Oper 
hier ſeit vierzehn Tagen anweſenden berühmten Damoreau⸗Einti 
von der Opera comique Epoche machen. Im deutſchen Schau: 
ſpiel hat bis jetzt das Gaſtſpiel des bekannten Heldenſpielers 
Wm. Kunſt im wahren Sinne des Wortes Senſation und die 
hier ſeltenſte erregt. Ich halte Kunſt, den ich öfter, zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit habe, nach Abſtreifung ſo mancher ihn früher 
zum Vorwurf gemachten Fehler, fur einen der begabteſten Dar⸗ 
ſteller unſerer Zeit. Da iſt Alles gluͤcklich vereint: Figur, Organ 
und Talent, und die fortwährend vollen Haͤuſer zeugen für meine 
Behauptung. Er trat auf als Carl Moor zwei Mal, Hamlet 
General Morin im Tauge⸗ 


ſuͤchtigen Frau,“ Hugo in der „Schuld,“ Rudolph in „Hed⸗ 
wig,“ Abaͤllino, Marquis Poſa, von Wallenfeld in Ifflands 
„Spielern,“ und wird mit dem „Beliſar“ ſchließen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird er ſich auf ſeiner Ruͤckreiſe in Königsberg 
und Danzig längere Zeit aufhalten, Möglich, mir ſogar im 
größten Intereſſe der betreffenden Direktion erſcheinend, wäre 
es, daß er in jenen Städten ſeine Leiſtungen in Gaſtſpielen 
entwickelte. ya 


—— —u— 


Auflöfung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Herder. 


———-—ͤ 


überhaupt wird das demnächftige Gaſtſpiel der 


N 
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Reife um die welt. 


“ Ein engliſches faſhionables Journal entwirft fol⸗ 


gende Schilderung von einem vollkommenen Muſter eines 
Mannes von der neueſten Faſhion: Der Mann von Faſhion 
darf nichts bewundern, ſich uͤber nichts verwundern und uͤber 
nichts freuen, am allerwenigſten Ueberraſchung uͤber etwas 
zu erkennen geben. Laut zu lachen, waͤre fuͤr ihn ein Ka⸗ 
pitalverbrechen; wagt er ein Lächeln, fo darf dies hoͤchſt 
ſelten geſchehen; ein Laͤcheln zur Unzeit koͤnnte ſeine Un⸗ 
wiſſenheit verrathen. Ein Mann, wie er, darf ſich von 
dem, was Andere rührt oder betruͤbt, durchaus nicht rühren 
oder betruͤben laſſen. Jedes Gefühl, das er mit den übrigen 
Sterblichen theilt, iſt ihm unterſagt; vergießt er eine Thraͤne, 
ſo kann ſie nur durch den Tod ſeines Jagdhundes veran⸗ 
laßt werden. Etwas Anderes, als ſeinen Hund zu beweinen, 
vielleicht etwa einen Freund, waͤre laͤcherlich! — 

** Ein Herr Maupelas, Parfümeur in der Straße 
St. Martin in Paris, hat gegen die Parfuͤmeurs Gebruͤder 
Gellee in der Straße Vieux Auguſtins eine Klage wegen 
unbefugter Nachahmung ſeiner Erfindung eingereicht. Herr 
Maupelas verkauft nämlich unter dem zarten Namen: 
„Thermometerſeife der Liebe“ eine Zoilettenfeife in einem 
hoͤchſt geſchmackvollen achteckigen Schaͤchtelchen, weiß mit 
Gold, in deſſen Deckel ſehr kuͤnſtlich ein allerliebſter Ther⸗ 
mometer eingelegt iſt, an dem auf eine aͤußerſt ſinnreiche 
Weiſe die verſchiedenen Grade der Liebe: geringe Liebe, zaͤrt⸗ 
liche Liebe, beſtaͤndige Liebe und leidenſchaftliche Liebe ange⸗ 
geben find. Die Gebrüder Gellee haben ſich nun erdreiſtet, 
dieſe Erfindung ungeſetzlicher Weiſe nachzuahmen, mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß ſie ihr Erzeugniß ſtatt: „Thermo⸗ 
meterſeife der Liebe“ „Regulatorſeife der Liebe“ nennen. 
Die Gerichte ſind mit Unterſuchung dieſer hoͤchſt wichtigen 
Angelegenheit beſchaͤftigt. i 

Man zähle in Paris 800 Kafehaͤuſer, 2000 
Speiſewirthſchaften, worin haͤufig der Luxus mit Spiegeln, 
Kronleuchtern, Vergoldungen ꝛc. auf das Aeußerſte getrieben 
iſt, wo man die flinkſte Bedienung von 100 Aufwaͤrtern 
und beliebige Auswahl unter einer Unzahl Schuͤſſeln hat. 
An Bier- und Weinkneipen, an Tabagien und Rauchſtuben, 
fo wie an Beſuchern derſelben, fehlt es ebenfalls nicht. Von 
offentlichen Vergnuͤgungs- und Beluſtigungsorten find inner⸗ 
halb Paris 500, und vor den 52 Barrieren iſt die Zahl 
der Kneipen, Tanzboͤden, Trinkgaͤrten ꝛc. unermeßlich. Wer 
gern aus zerſtreuten Angaben wichtige Folgerungen zieht, 
mag auf die Pariſer Sitten aus folgenden Thatſachen ſchlie⸗ 
ßen: 30,000 Menſchen beſuchen regelmaͤßig jeden Abend die 
Schauſpielhaͤuſer, 5 oͤffentliche Bibliotheken und 250 Leſe⸗ 
Kabinette find ſtets mit Studirenden und Leſern angefuͤllt. 
Gute Tanzlehrer giebt's ungefähr grade fo viel, wie gute 


Lehrer der Mathematik, und die Stadt verwendet auf Feſte 


drei Mal fo viel, wie auf Kirchenverbeſſerung. 


— ——— 


Man ſieht es immer mehr ein, daß die theatra⸗ 
liſche Laufbahn die glaͤnzendſte iſt, die man in unſern Tagen 
waͤhlen kann, und keine Familie ſcheut ſich mehr, ihre Kin⸗ 
der dieſelbe betreten zu laſſen. In dem Theater San Carlo 


in Neapel debuͤtirte in Mercadante's „Giuramento“ die 


Tochter eines franzoͤſiſchen Generals und 
mit großem Erfolge. 

Der an die Stelle des in Penfionsftand getrete⸗ 
nen Hoftheater-Intendanten Grafen von Leutrum in Stutt 
gart erwaͤhlte Nachfolger Baron von Taubenheim iſt zu⸗ 
gleich auch erſter Stallmeiſter des Koͤnigs. Wenn nur die 
Buͤhne nicht zu einem Kunſtſtall wird! Kunſt und 
Stall laſſen ſich von Theaterkundigen auch auf andre 
Weiſe combiniren. In Stuttgart werden es die Schauſpieler 
jetzt leicht haben, ſich auf's hohe Pferd zu ſetzen. 

„Wenn's den Spaniern auch nicht zum Beſten 
geht, ſitzen ſie doch mehr in der Wolle, als andere Volker. 
In vielen Staͤdten hat man weiter nichts zu thun, als durch 
Beſchaͤftigung mit Wolle fein Schaͤfchen in's Trockene zu 
bringen. Die Stadt Alcoy iſt durch Wollhandel ſehr em— 
porgebluͤht, hat jetzt 20,000 (im Jahr 1820 waren es nur 
10,000) Einwohner, und fabricirte im Jahr 1839 allein 
24,000 Stuͤck Tuch. Die Stadt Orteniente mit 12,000 
Menſchen hat vierzig große Wollen-Manufakturen. Was 
koͤnnten die Spanier für reiche, gluͤckliche Leute fein! 

Der alte Rothſchild war uͤber die ehrwuͤrdige und 
großartige Erſcheinung Thorwaldſens ſo entzuͤckt, daß er 
außerte: wenn man den Meiſter anſaͤhe, fo möchte man 
glauben, er habe fich ſelbſt fo meiſterhaft gefchaffen. 

Auf einem Rüdzuge im vendeeiſchen Buͤrgerkriege 
berief General Kleber einen Dfficier, und gab ihm die Ordre: 
Ihr werdet mit 200 Mann dieſen Paß decken. — Ja, 
mein General. — Mit zwei Kanonen werdet Ihr den 
ſiegenden Feind aufhalten. — Ja, mein General. — Ihr 
werdet da Alle, Mann und Maus, zu Grunde gehen. — 
Ja, mein General. — Und ſo geſchah es. 

Abd⸗El⸗Kader wird von feinen, Untergebenen mit. 
folgendem Titel empfangen: „Erhabener Sid, größter Paſcha 
des kleinen Divans Frankreich, Loͤbe an Kraft, Blitz 
5 Sprache, geliebteftes Kind des Propheten, Sohn des 

tlas.“ 

In einer Provinzialftadt, bei einer Landesfeier, 
an welcher auch die Buͤrgergarde theilnehmen ſollte, ent⸗ 
ſchuldigte ſich ein Buͤrgergardiſt mit folgenden brieflichen 
Zeilen: „Da ich heut Nothgedrungen bin zu Schlachten 
und Wuͤrſte zu machen noͤth habe, um mein Geſchaͤft da⸗ 
durch keinen Schatten laͤuten zu laſſen, indem ich keinen 
Knecht habe, und das ganze auf mir beruht, ſo kann ich 
das Feuer der Buͤrgerkarte nicht mit machen, weßhalb ich 
um Entſchuldigung bitte.“ 


Pairs, und zwar 


Sierzu Schaluppe. 
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der eſerkreis des Blattes hat fich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 5 


Theater. 


Herr Director Gende hat ſich gleich im Anfange 
durch die Aufführung der Oper: Beliſar von Donizetti den 
Danzigern unvergeßlich gemacht. Das hatte wohl Niemand 
erwartet, Niemand verlangt. Dieſer eitissime, Abends 10 
Uhr, nach der Vorſtellung, geſchriebene, geſetzte und gedrückte 
Recenſions⸗Schnellbote will dem Publiko⸗ nur ſagen, daß in 
Danzig nie eine Oper mit folder Pracht in Scene geſetzt, 
nie von ſolchem Enſemble geſungen wurde. Es kann das 
Publikum einem Director, der ihm auf ſolche Weiſe ſeine 
Achtung bezeigt, nur dankbar ſein, und im Namen Vieler, 
die zu den Einſichtvollſten und Achtbarſten der Stadt ge⸗ 
hören, kann ich Herrn Director Gene auffordern, um 
für ſeine großen Anſtrengungen einigermaßen entſchaͤdigt zu 
werden, den Beliſar nochmals außer dem Abonnement zu 
geben. Das Danziger Publikum iſt vernünftig und erkennt⸗ 
lich, und die zweite Vorſtellung wird der erſten nichts an 
zahlreichem Beſuch nachgeben. der. 


Die Verſchönerungen der Stadt Kaſchemir. 
5 i (Schluß.) 


Der Kaſchemirer — ein ſehr feiner Mann — biß 


ſich in die Lippen, um nicht dem Inder in's Geſicht zu 


lachen, — und ſie ſprachen nun weiter, wie folgt: 
Der Philoſoph. Was nennt Ihr reich fein? 
Der Boſtandſchi. Viel Geld haben. 
Der Philoſoph. Ihr iert Euch! Die Bewohner 
Suͤdamerika's beſaßen fonft mehr Gold, als Ihr je haben 
werdet; aber da ſie ohne Induſtrie waren, ſo hatten ſie 


nichts, was man ſich durch Geld verſchaffen kann, und be⸗ 


fanden ſich wirklich im Elend. 8 

Der Boſtandſchi. Ich verſtehe; — Sie ſetzen. 
Reichthum in den Beſitz eines fruchtbaren Bodens. 

— Der Philoſoph. Nein! denn die Tataren der 
Ukraine bewohnen eines der ſchoͤnſten Laͤnder der Erde, und 
doch mangelt ihnen alles. Der Reichthum eines Staats 
gleicht allen Talenten, welche von der Natur und der Kunft 


abhängig find. Alſo beſteht der Reichthum im Boden und 


in der Arbeit. Das reichſte und glücklichſte Volk iſt das, 
welches das beſte Land am beſten bebauet, und das ſchoͤnſte 
Geſchenk, welches Gott dem Menſchen gemacht hat, iſt die 
Nothwendigkeit zu arbeiten. a 


— — — ꝓ a — 


Lande verwendet werden. 


Argumenten nieder, aber Sie uͤberzeugen mich nicht. 


und man koͤmmt mit allem zum Ziele. 


nichts, als der gute Wille. 


kleiden koͤnnen. 


Der Boſtandſchi. Zugegeben! — aber um das 
zu Stande zu bringen, was man von uns verlangt, bedarf 
es zehnjähriger Arbeit von zehntauſend Menſchen — und 
woher nehmen, um ſie zu bezahlen? 

Der Philoſoph. Habt Ihr nicht waͤhrend der 
zehn Kriegsjahre hunderttauſend Soldaten beſoldet? 

Der Boſtandſchi. Das iſt wahr, und der Staat 
ſcheint dennoch nicht verarmt zu ſein. ne 
Der Philoſoph. Wie! Ihr habt Geld, um hun⸗ 


derttauſend Menſchen in den Tod zu ſchicken — und habt 


keins, um zehntauſend davon leben zu laſſen? 

Der Boſtandſchi. Das iſt ein großer Unterſchied! 
es koſtet viel weniger, einen Menſchen in den Tod zu 
ſchicken, als für ihn Marmor hauen zu laſſen. 170 

Der Philoſoph. Ihr iert Euch wiederum! Dreißig⸗ 


tauſend Mann Capallerie allein ſind ſchon viel koſtbarer, 


als zehntauſend Handwerker: — und die Wahrheit iſt, daß 
weder die Einen noch die Andern koſtbar ſind, wenn ſie im 
Was glaubt Ihr denn, was den 
Aegyptern der Bau der Pyramiden, den Chineſen die Auf⸗ 


fuͤhrung ihrer großen Mauer gekoſtet hat? Zwiebeln und 


Reis. Wurden ihre Lander dadurch erſchoͤpft, daß ſie, ans 
ſtatt Müfiggänger zu maͤſten, fleißige Menſchen ernaͤhrten? 
Der Boſtandſchi. Sie druͤcken mich mit Ihren 
Die 
Philoſophie raiſonnirt und die Gewohnheit handelt. 

Der Philoſoph. Wenn die Menſchen immer dleſe 
Mapime befolgt Hätten, ſo aͤßen fie noch Eicheln und wuͤß⸗ 
ten nicht, was der Vollmond wäre, Um die groͤßten Un⸗ 
ternehmungen auszuführen, bedarf es nur Kopf und Haͤnde, 
Ihr habt ſchoͤne 
Steine, Eiſen, Kupfer, gutes Zimmerholz, — Euch fehlt 


Der Boſtandſchi— Wir haben von Allem — die 


Natur hat uns ſehr gütig behandelt: aber ungeheure Koften 


würde es machen, alle dieſe Materialien ins Werk zu ſetzen. 

Der Philoſoph. Ich verſtehe das nicht. Welche 
Koſten meint Ihr denn? Euer Land bringt genug hervor, 
um alle Bewohner deſſelben zu ſpeiſen und zu kleiden, alle 
Materialien liegen vor Euch da, Ihr habt zweihundert 
tauſend Muͤßiggaͤnger um Euch, welche Ihr verwenden 
konnt: — Ihr braucht nur fie arbeiten zu laſſen und Ih⸗ 
nen ſo viel Lohn zu geben, daß ſie ſich gut nähren und 
Ich fehe nicht ein, was das Euerm Kö 
nigreich Kaſchemit koſten könne: denn wahrlich! Ihr werde 


den Perſern und Chineſen nichts dafur zahlen, daß fir Eure 
Mitbürger haben arbeiten laſſen. 

Der Boſtandſchi. Was Sie ſagen, hat viel Wah⸗ 
res: — es würde weder Geld, noch Lebensmittel aus dem 
Lande gehen. i 

Der Philoſoph. 
Arbeiten nicht heute an? 8 

Der Boſtandſchi. Es Hält ſehr ſchwer, eine fo 
große Maſchine in Bewegung zu ſetzen. 

Der Philoſoph. Wie habt Ihr es denn gemacht, 
einen Krieg auszuhalten, welcher ſo viel Blut und Geld 
gekoſtet hat? i 

Dier Boſtandſchi. 


Warum fangt Ihr alſo Eure 


Wir haben die Grundbefiger 


und Capitaliſten nach Verhaͤltniß ihres Vermögens billig 


beſteuert. f 

Der Philoſoph. Wohl! — wenn man zum Un⸗ 
gluͤcke des menſchlichen Geſchlechts Steuern gibt, ſoll man 
fie nicht zu deſſen Gluck und Ruhm entrichten? Wie! feit 
Ihr zu einem Volke feſt vereinigt ſeid, habt Ihr noch nicht 
das Geheimniß gefunden, alle Reichen dazu zu nöthigen, 
daß ſie alle Armen arbeiten laſſen? Ihr ſeid ja keine An⸗ 
fänger mehr in der Staatswirthſchaft?“ 

Der Boſtandſchi. Wenn wir das in der Art ma⸗ 
chen wollten, daß die Beſitzer von Reis, Leinwand und Vieh 
den Bettlern Pilau und Hemden gaͤben und fie dafür ver⸗ 
pflichteten, die Erde umzugraben und Laſten zu tragen, fo 
würde man damit ſchwerlich weit kommen. Man müßte 
lauter Handwerker arbeiten laſſen, welche ohne dem das ganze 
Jahr Über mit andern Arbeiten beſchaͤftigt find. 

Der Philoſoph. Ich habe mir ſagen laſſen, daß 
Ihr in Kaſchemir das Jahr uͤber ungefähr hundert und 
zwanzig Tage habt, an welchen man nicht arbeitet. Warum 
verwandelt Ihr nicht die Hälfte dieſer muͤßigen Tage in 
Werketage? Warum verwendet Ihr nicht die unbeſchaͤftigten 
Handwerker waͤhrend hundert Tagen zu offentlichen Bauten? 
Dann werden diejenigen, welche nichts wiſſen und nur zwei 
Arme haben, ſehr ſchnell gewerbfleißig werden: Ihr werdet 
ein Volk von Handwerkern bilden. 

Der Boſtandſchi. Dieſe Zeit iſt der Schenke und 
den Ausſchweifungen gewidmet, und es kommt davon Geld 
im oͤffentlichen Schatz ein. 5 

Der Philoſoph. Euer Grund iſt — zum Erſtau⸗ 
nen: aber das Geld kommt nur durch Circulation wieder 
in den offentlichen Schatz zuruͤck. Bringt die Arbeit nicht 
mehr Circulation hervor, als die Ausſchweifungen, welche 
Krankheiten nach ſich ziehen? kann denn der Staat wirklich 
ein Intereſſe haben, daß das Volk den dritten Theil des 
Jahres uͤber ſich berauſcht? 

Dieſe Unterhaltung dauerte noch lange. Der Boſtand⸗ 
ſchi gab endlich zu, daß der Philoſoph Recht hätte, und er 
wär der erſte Boſtandſchi, welcher durch einen Philoſophen 
uͤberzeugt wurde. Er verſprach vieles zu thun, — aber 
die Menſchen thun niemals das, was ſie wollen, noch das, 
was fie koͤnnen. a 

Wahrend der Raiſonneur und der Boſtandſchi fich 


D 


alſo von Höhen Wiſſenſchaften unterhielten, zog ein Altſchock 


» 
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denn?“ fragte der Inder. 


ſchoͤner zweifuͤßiger Thiere voruͤber, welche kleine Mäntel 
über langen Jaͤckchen, ſpitzige Kapuzen auf den Köpfen und 
Strick⸗Guͤrtel um die Lenden trugen. „Ach! das ſind große 
wohlgewachſene Burſche!“ — ſagte der Inder — „wieviel 
habt ihr deren im Lande?“ — „Ungefähr 100,000 ven 
verſchiedener Art,“ erwiederte der Boſtandſchi. — „Das 
waren tuͤchtige Leute, um zur Verſchoͤnerung von Kaſchemir 
zu arbeiten!“ — meinte der Philoſoph: „Wie ſaͤhe ich fie 


gern mit Grabſcheidt, Winkelmaaß und Kelle in der Hand!“ 


— „Ich auch“ — verſetzte der Boſtandſchi. — „aber ſie 
ſind viel, viel zu heilig zur Arbeit.“ — „Was machen ſie 
„Sie ſingen, ſie trinken, ſie 
verdauen,“ ſprach der Boſtandſchi. — „Was nutzt denn 
das dem Staate?“ fragte wieder der Inder. Dieſe Con⸗ 
verſation dauerte noch lange — und brachte nicht viel Son⸗ 
derliches zu Wege. a 


Mus der Provinz. 


Am 8. d. M. Mittags brachte ein Invalide und ſeine 
Frau, beide in Boͤnhoff wohnhaft, einen in einer Kartoffel: 
grube gefangenen lebendigen Wolf nach Marienwerder, um 
ihn der Behoͤrde gegen ein moͤglichſt anſehnliches Honorar 
auszuliefern. E 


Kajütenfracht. 


— Am 14. October Mittags 1 Uhr ward die Hülle 
der trefflichen Kuͤnſtlerin Ulricke Laddey auf dem St. Ka. 
tharinen-Kirchhof zur Erde beſtattet. Die maͤnnlichen Mit: 
glieder der hieſigen Buͤhne, der wackere Director an der 
Spitze, folgten dem Sarge zu Fuß. Der Tod dieſer fo 
ſehr beliebten Kuͤnſtlerin hat hier allgemeines Bedauern er⸗ 
regt. Herr Prediger Dr. Hoͤpfner ſprach am Grabe kurze, 
aber wahrhaft ergreifend ſchoͤne Worte. Vor und nach der 


Einſenkung wurden von ſaͤmmtlichen Saͤngern des hieſigen 


Theaters paſſende Geſaͤnge angeſtimmt, von denen wir den 
einen bereits in der vorigen Nummer mittheilten. Wir 
liefern naͤchſtens einen Nekrolog der D eahingeſchiedenen. 


— Der Bericht uͤber den Verdacht eines Diebſtahls, den 
ein Barbier begangen haben ſoll, hat ſich als falſch heraus⸗ 
geſtellt und wird daher widerrufen. N 


— Da wir einmal im Berichtigen ſind, ſo erwaͤhnen 
wir auch, daß der Wichmann nicht als Inſpizient, ſon⸗ 
dern als Privatmann, in einer anſtändigen Geſellſchaft, ſpa⸗ 
zieren fuhr, als er von dem rohen Fuhrknechte auf eine 
Weiſe infultiet ward, die einen fo traurigen Ausgang nahm. 


Provinzial: Eosrefponden;. 


Sifterburg, den 6. October 1841. 


5 Womit konnte ich Ihnen heute wohl einen beſſern Bericht f 
erſtatten, als mit der Erzählung deſſen, was jetzt nicht nur in 
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unserm Orte, ſondern faſt in der ganzen Previnz Tauſende von 
Zungen beſchäftigt, und wovon die Kunde im Begriff ſteht, alle 
unſere öffentliche Blaͤtter zu füllen, nemlich das Pferderennen, 
das als ein ausländiſches Erzeugniß angefangen har, auch in Lit⸗ 
thauen cultivirt zu werden. Am 283. v. M. fand dieſes ſchon 
lang erſehnte und vielfach vorbereltete zweite Inſterburger Ren⸗ 
nen (d. h. Pferderennen) wirklich Statt und bewährke ſich, trotz 
aller Vermuthungen und Prophezeihungen der Zweiflerſchaar, in 
der That als ein Feſt, welches alle Stande, ſowohl den Vorneh⸗ 
men als Niedern, den Reichen als Armen, mehr oder weniger 
beſchaftigte, erfreute und Nutzen brachte. Schon, vor mehren 
Wochen gab uns das hieſige Volksblatt ein vorlaufiges Programm 
des bevorſtehenden Rennens zum Beſten, und der 28. September 
brachte es denn auch wirklich zu Stande. Auf demſelben Platze, 
wie vor zwei Jahren, nemlich auf einer großen Ebene, die dem 
Gutsbeſitzer Herrn Ammon aus Althof⸗Inſterburg gehört und 
ſich faft unabſehbar vor unſerm Pregeltbor erſtreckt, war auch 
im heurigen die Bahn zum Rennen abgeſteckt worden. Tage 
lang zuvor war der Platz ſtets von Neugierigen. — deren Zahl 
hier nicht eben klein iſt — bedeckt, die ſich theils von dem wei⸗ 
tern Vorruͤcken der dort aufzufuͤhrenden Brettergeruͤſte uͤberzeu⸗ 
gen, theils an den faſt ununterbrochenen Proberitten ergoͤtzen 
wollten, denn nicht nur die ſchon beſtimmten Jokeis mehrer aus⸗ 
gezeichneten Geſtuͤtbeſitzer hieſiger und entfernter Gegend, ſondern 
auch vieler Hyppophilen mit und ohne Bärte kaumelten ihre 
ſchlank und rang gehaltenen Streitroſſe hier vom Aufgang bis 
zum Niedergang der Sonne mitleidslos herum, daß man Roß 
und Mann und Mann und Roß nicht ſelten im jammervollen 
Zuſtande zur Stadt zurückkehren ſah. Das trockne heitere Wet⸗ 
ter, deſſen wir uns im Laufe dieſes ganzen Monats beſtändig zu 
erfreuen hatten, und welches wohl manchen zagenden Landwirth 
mit bangen Sorgen fuͤr die dereinſtige Ernte erfüllte, ließ auch 
einen heitern Tag vermuthen; jedoch ſchon zwei Tage zuvor zo⸗ 
gen dicke Regenwolken, aus Weſten kommend, herauf, und Jupi⸗ 
ter pluvinus ſchien aus Mißbehagen an dieſem Ehrentage der 
vierfüßigen Helden im Begriff zu ſtehen, das ganze Pferde feſt 
zu Waſſer machen zu wollen. So erſchien denn der verhaͤngniß⸗ 
volle 28. v. M. Auch er begann, wie ſeine beiden Vorgaͤnger, 
in verhuͤlltem Antlitz; dicker Nebel, der ſich ſchon am Vorahbende 
über unſere Fluren geſammelt hatte, Löfte ſich in anmuthigen. 
Regen auf, fo daß des Morgens die ſchoͤnſten Paraplui-Varia⸗ 
tionen auf allen Straßen und Märkten unſerer Stadt ſichtbar 
wurden und viele truͤbe unzufriedene Geſichter darunter hervor⸗ 
lugten, die ſich ſchlecht zu der bevorſtehenden Freude paſſen woll⸗ 
ten. Doch es war anders beſtimmt; ſchon um 9 Uhr Vormit⸗ 
tags klaͤrte ſich der trübe Himmel wider alles Vermuthens auf, 
und der herrlichſte Sonnenſchein begünſtigte das Pferde-Unterneh⸗ 
men. Hatte ſchon mit Tagesanbruch das Laufen, Fahren und 
Reiten begonnen, ſo wurde es durch den hellen Sonnenblick noch 
verdoppelt, ja ſogar verdreifacht, denn nun begann ſelbſt die ſchoͤne 
Welt, die ihre Neugierde durch den Regen mächtig abgekuͤhlt 


hatte, von neuem an, ſich zu ruͤſten, und die eilfte Stunde, die 


auf eine nicht recht paſſende Weiſe zum Beginn des Rennens 
angeſetzt worden wär, brachte eine zahlloſe Schaar Schauluſtiger 
auf den verhängnißvollen Platz. Die mannichfaltigſten Wagen 
fegten ſich nun in Bewegung und bildeten eine ununterbrochene 
Reihe. Die wildeſten Viergeſpanne vor den brillanteſten Equi⸗ 


pagen, fahen ſich in den engen Straßen wider Willen genöthigt, 


denſelben Schritt zu gehen, wie die abgetriebenen Maͤhren vor 
manchen aͤußerſt defect gewordenen Korbwagen. Luſt und Freude, 
die wieder auf allen Geſichtern heimiſch geworden war, leuchtete 
uͤberall hervor und ſtrahlte ſelbſt aus den Augen der edlen Thiere, 
zu deren Ehre hier all die Tauſende von Menſchen zuſammen⸗ 
gekommen waren, denn man gewahrte ſie nicht nur auf dem 
Antlitze derer, die auf den gepolſterten Sitzen der ſchaukelnden 


Karoſſen ſich des angenehmſten Wohlbehagens erfreuten, ſondern, 


auch zahlloſe Fußgänger, die mit brennenden Pfeifen in fröhlichen 
Geſprachen, zur Seite ihrer Ehehaͤlften oder Liebſten, durch die 


dach verſehen war. 


mit Schmutz bedeckte Straße zogen, ſchienen vor Freuden jegliche 
Unannehmlichkeit des Weges ganz zu vergeſſen, denn man ſah 
ſie heiter und wohlgemuth dahin ſchreiten. Beſonders wurde auf 
der Pregelbrücke, wo von allen Seiten die Wege der Herbeieilen⸗ 
den ſich vereinten, das Gedraͤnge ſehr groß und bildete einen höchſt 
verworrenen Menſchenknauel, der ſich erſt auf der Ebene ſelbſt 
wieder einigermaßen entwirrte, indem einzelne Stationen gemacht 
wurden, um die Tabakspfeifen und Cigarren in Brand zu ſtecken. 
Hier war der Platz, wie früher, durch weiße Steine bezeichnet, 
zu deren Seite jedoch, um den Andrang der Schauluſtigen, der 
Zahlungsunluſtigen und Unfaͤhigen abzuhalten, eine Reihe Haͤſcher 
und Soldaten zu Pferde aufgeſtellt waren, die jeden Zudringlichen, 
in den Erdboden zu reiten ſich wenigſteas das Anſehen gaben. 
Deßhalb ſahen ſich Letztere gezwungen, einen endloſen Kreis um 
die aufgeftellten Roßſchweife zu bilden, indem die Mitglieder des 
Pferdevereins, ihre rothen Ackienbillette an den Hüten oder Mützen 
befeſtigt, zur Tribune eilten, welche durch die Fürſorge der 
Vorſteher nicht nur für die Mitglieder des Vereins, ſondern 
auch fur die Nobleſſe errichtet und ſogar mit einem Leinwand⸗ 
Auf dieſer Tribune befanden ſich, wie einſt 
im hohen Olymp, verſchiedene Abtheilungen für diverſe Grade. 


der maſorum und minorum gentium unſerer Nobleſſe,, die ſich 


allmählig immer mehr und mehr mit rothen und blauen Billet⸗ 
ten, welche nicht ſelten aus großer Arroganz ihres Beſiters in, 
ruhiger Eintracht an einer und derſelben Mütze ſichtbar wur⸗ 
den, (21) füllten und im Verein mit den verſchiedenen weiß 
und ſchwarzen Naklonalfahnen die bunteſte Reihe bildeten, die ſich 
beſonders aus der Ferne nicht eben übel ausnahm. Doch, nicht 


fur dieſen Genuß allein war man beſorgt geweſen, ſondern hakte 


auch wohlbedaͤchtig für andere Genüſſe Sorge getragen, denn. 
dicht neben der Tribune hatte ein Conditor mit dem ergiebigſten 
Ableger eines hieſigen Weinkellers feine füge Werkſtatt aufgeſchta⸗ 
gen und wurde aus Geld⸗ und Menſchenliebe nicht muͤde, den 


Anforderungen aller Trinkluſtigen mit den geſchäftigſten Handen 


nachzukommen und zu dem Mügenroth noch verſchiedene Arten 


Wangenroth hinzuzufügen, das eben nicht übel contraſtirte. Auf 


der andern Seite der Bahn befanden ſich ein halbes Dutzend 
kleiner Zelte angebracht, um den beſcheidenen Anſpruͤchen der Zu⸗ 
ſchauer aus den Branntweinsflaſchen zu genügen. Im Rücken 
der Zuſchauer endlich hatte die Polizei ſammtliche Karoſſen auf⸗ 
geſtellt, doch dabei einer andern Maxime gefolgt, als ge⸗ 
wöhnlich der Fall zu ſein pflegt, denn wean man ſonſt bei der⸗ 
gleichen Gelegenheiten, um den armen Wagenpferden die Be⸗ 
ſchauung zu erſparen, dieſe mit dem Rücken nach der Bahn zu 
ſtellen pflegt, ſo hatte man hier gewiß die weiſe Abſicht, dieſelben 
zur Nacheiferung zu erwecken, weßhalb man denn auch hinter 
den menſchlichen Zuſchauern noch eine ganze Reihe Pferdeantlitze 
gewahrte, welches, wenn wir es ganz frei bekennen ſollen, einen 
impofanten Eindruck machte, beſonders da hinter dieſem, Wald 
von geſpitzten Pferdeohren auch noch diverſe Seide-Enveloppen. 
ſichtbar wurden. Ob gedachte Enveloppen hier nur die Bequem⸗ 
lichkeit des weichen Sitzes der harten Bank in, der Tribune vor⸗ 
zogen oder ob die Oekonomie, um das Enlreegeld zu: erſparen, 
ſich dabei bekundete, hat meine ſonſt wißbegierige Feder dies Mal 
leider nicht erforſchen können; jedoch will ſie gern zur Ehre 
aller hohen und niedern Seidentraͤgerinnen das erſte⸗ glauben. 


(Schluß folgt.) 
2 


Berichtigung. 


— 
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Marktbericht vom B. bis 15. Hetober 1841. 


Es iſt in dieſer Woche recht lebhaft an unſerm Getreide- 
markt geweſen, da die Berichte von England poſttaͤglich gute 
Verkaͤufe des dorthin verladenen Getreides und auch ein Steigen 
der Preiſe an dortige Maͤrkte gebracht haben, wir daher die 
Hoffnung ſchoͤpfen koͤnnen, daß die Zölle dort bald niedriger gehen 

und wir wieder Verſendungen dorthin werden machen konnen. 
Ausgeſtellt zum Verkauf wurden: Weizen 1087 L., Roggen 127% 
L., Erbſen 123 L., Gerſte 57 ½ L., Bohnen 3½ L., Leinſaat 
15 L. Davon wurden verkauft: Weizen 693 L., Roggen 80 ¼ 
E., Erbſen 91½ L., Gerſte 41 ½ L., Bohnen 3% L., Leinſaat 
15 L., zu folgenden Preiſen: 26 L. 12425 pf. à 610 fl., 62 L. 
133—34pf. à 605 fl., 3% L. 133pf. à 590 fl., 8 L. 13007, A 
585 fl., 48 L. 129pf. à 580 fl., 18 L. I3 pf. à 575 fl., 93 L. 
134pf. à 570 fl., 3½ L. 131—32pf. à 567% fl., 25 L. Ialpf. 
à 560 fl., 15 L. 130 3lpf, à 557½ fl., 110½ L. 13lpf. a 
540 fl., 28 L. 127pf. à 535 fl., 147 K. 126pf. A 500 fl., 106% 
L. 134pf, unbekannt; Roggen 2 L. 12lpf. à 295 fl., 6 L. 120pf. 
u 293 ½ fl., 19 L. l 2lpf. & 292 ½ fl., 8% L. 120pf. à 200 fl., 
1034 L. 115 —16pf. à 285 fl., 9 L. 118pf. & 282 ½ fl.; Erb⸗ 
fen 3% L. à 280 fl., 27% L. a 275 fl., 10% L. à 207 fl., 
4½0 L. & 265 fl., 46 L. unbekannt; Gerſte 13 L. 115 —16pf. 
A 220 fl., 4 L. Ii ipf. A 210 fl., 5% C. 106—7pf. à 185 fl., 
2 L. 103—apf. & 18114 fl., 1½ L. 106—7pf. à 180 fl., 4% 
L. 103pf. à 174 fl., 10% L. 106pf. unbekannt; Bohnen % L. 
‚a 270 fl., 2½ L. unbekannt; Leinſaamen 16 L. à 430 fl. An 
der Bahn wurde bezahlt: fur Weizen 70110 ſgr., Roggen 
45—49 fgr., Erbſen 35— 46 fgr., Gerſte 24—36 fgr., Bohnen 
40-45 ſgr., Hafer 16—20 gr. pro Schffl. Spiritus 16 Thlr. 
pro 120 Qt. à 80 % Tr. 
et ,] — — 

Belisar, grosse heroische Oper von Donizetti. b 

Dieſe Oper (wie alle hier zur Aufführung kommenden) 
it, im vollſt. Clavier⸗Auszug, einzelne No., mit u. ohne 
Text, zu 2 u. 4 Hinden in allen Arrengements (Potpour., 
Variat. Taͤnze 1e.) auch fuͤr Violine, Floͤte, Guitarre u. 
andere Inſtrumente, vorraͤthig in der Muſikalienhandlung von 

R. A. Nötzel, Wollwebergasse No. 1987. 


N Vom heutigen Tage ab, habe ich meinen Wohn⸗ £. 
Fort und mein Tuchwaaren⸗Lager von der Heil. Geiſt⸗ & 
F gaſſe Nr. 1017. nach dem Hauſe, Langenmarkt Nr. 7 
F 445., verlegt. Ein Hochgeehrtes Publikum bitte ich D 

ergebenſt, mir auch in dieſem Hauſe das Zutrauen 8 
zu ſchenken, welches ich in dem früheren fo lange 3 
W genoſſen habe. i 2 


Wohnung und Comtoir von Ernſt Wendt iſt jetzt: 
Hundegaſſe Nr. 248. 8 


Die zu einem Material: und Schank⸗Geſchaͤfte bend- 
thigten Repoſitorien und Utenſilien ſtehen billig zu verkaufen. 
Näheres bei Herrn Buchhändler Kabus, Langgaſſe Nr. 407. | 


Druck und Verlag von Te. 


& 


Lehrlinge für verschiedene Handlungs-Branchen, 
die gehörige Schulkenntnisse besitzen und Polnisch 


verstehen, finden Anstellung durch Mäkler König, 


Langenmarkt No. 423. 


Rother und weißer Schleſiſcher Klee und Timotheum⸗ 
Saamen iſt jederzeit billigſt zu haben, bei: 2 
Guſtav Krauſe in Danzig, 
Hundegaſſe Nr. 270. und 
Milchkannengaſſe im goldenen Pelikan⸗Speicher. 


Ein auf dem Aten Damm Nr. 1284. belegenes, zu 


jedem Handelsgeſchaͤfte ſich eignendes Nahrungshaus, worin 


ſeit vielen Jahren und auch noch jetzt eine Glas-, Fayance⸗ 
und Porzellan⸗Handlung betrieben wird, iſt mit oder ohne 
Waaren⸗Beſtaͤnde unter annehmbaren Bedingungen, an ei⸗ 
nen ſoliden Kaͤufer ohne baare Abzahlung zu verkaufen und 


kann ſogleich uͤbergeben werden. Das Nähere daſelbſt. 


Tanz⸗Unterricht. 

2 Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 

daß ich meinen Tanzunterricht beginnen werde. Theilneh⸗ 
mende erſuche ich, ſich recht bald zu melden: Tobiasgaſſe 1861. 
i F. Sawaliſch, 


Tanzlehrer. 


Der in der Milchkannengaſſe belegene, in gutem 
3 Zuſtande befindliche, ſogenannte „goldene Pelikan- 
El. Speicher,“ welcher ſich ſowohl zu einer Gewürze 
als auch zu jeder andern Handlung, feiner vortheilhaften 


Lage wegen, beſonders eignet, iſt billig zu verkaufen; auch 


kann bei ſichern Käufern das Kaufgeld ſtehen bleiben. Nds 


heres erfaͤhrt man 2ten Damm Nr. 1284. 


Mein Comtoir u. Buͤreau iſt jetzt Langgaſſe 
No. 59., dicht am Langgaſſer⸗Thor, ſchraͤge gegen mei⸗ 
ner fruͤheren Wohnung. 33 
j J. G. Voigt, 


Geſchäfts⸗Commiſſionair, Commiſſtons⸗ u. Spedit.⸗ Handlung p. 


Die Federn dieſer be⸗ 

rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 90 Sorten zu 2)", 
bis 20 Sgr., nebst einer 
* unentgeldlichen! Anwei⸗ 

lame sung) Stahlfedern zu ge- 
J. Schuberth & Co. brauchen, allein ächt 
zu haben in der Haupt- Niederlage bei 

f Fr. Sam. Gerhard. 


Ln 
London) 


